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PARTY FÜR 
DIE TOTEN

Hierzulande gedenken die Menschen an Allerheiligen 

in stiller Andacht der Verstorbenen. Anders in 

Mexiko: Der Tag der Toten ist ein fröhliches Fest 

mit Kirmes, Musik und fantasievollen Masken.

s sind die stillen Tage, die der 
November mit sich bringt. An 
Allerheiligen gedenken Katho-

liken ihrer Toten, während am Toten-
sonntag oder Ewigkeitssonntag die evan-
gelischen Christen dies tun. Besucht 
werden die Friedhöfe an Allerheiligen 
und Allerseelen gerne von beiden Religi-
onsgruppen, sei es wegen der Stimmung 
oder dem Andenken an die Lieben, die 
gegangen sind. Blumen, frisches Grün 
und oftmals auch ein ewiges Licht zieren 
die Gräber. Der fast mystische Schein der 
Kerzen verleiht den Friedhöfen an die-
sen Tagen eine ganz eigene Stimmung. 
Dass Allerheiligen am Beginn eines 
nebligen und nasskalten Herbstmo-
nats gefeiert wird, ist kein Zufall. 
Die Menschen in früherer Zeit ver-
banden damit die Erfahrung der ster-
benden Natur mit welken Blättern, ab-
geernteten Feldern und zunehmender 
Dunkelheit. Tatsachen, die Gedanken 
an den Tod mit sich bringen.

Dass dunkle und traurige Tage auch 
ganz anders gefeiert werden können, 
zeigt das Fest der Toten in Mexiko. 
Dort, jenseits des Ozeans, ist es eine 
fröhliche Party, die einem Jahrmarkt mit 
Kirmes angeboten und � iegenden Händ-
lern gleicht. In jeder Stadt, jedem Dorf 
� nden sich schon Tage vor Allerheiligen 
Schausteller ein, die ihre Stände auf-
bauen und Totenköpfe aus Zuckerguss, 
häu� g auch mit dem Namen der jewei-
ligen Verstorbenen verziert, anbieten. 
In Mexiko City säumen riesige bemalte 
Kunststo� -Totenköpfe die Prachtstraße 
Paseo de la Reforma. Es gibt farbenfrohe 
Prozessionen zu Ehren der Verblichenen, 

und gleich mehrere Skelette in prächti-
gen Gewändern und mit Hüten toben 
sich auf ihren Fahrrädern aus.

Haupt� gur und Ikone der Toten ist 
La Catrina. Die elegante Skelett-Dame 
wird besonders häu� g dargestellt. Ihre 
Figur wurde vermutlich zwischen 1910 
und 1913 von dem mexikanischen Kup-
ferstecher José Guadalupe Posada ge-
scha� en, um sich über die europäisch ge-

prägte mexikanische Oberschicht lustig 
zu machen. Spätestens als Diego Rivera, 
der berühmte Maler und Ehemann Frida 
Kahlos, La Catrina in seinem Gemälde 
„Sonntagsträumerei in der Alameda“ 
aufgri� , verselbstständigte sich der Kult 
um das weibliche Skelett mit dem brei-
ten Grinsen, das Lebensfreude gerade 
im Angesicht des Todes darstellen soll. 
Seit 1948 gehört La Catrina zur kulturel-
len Identität des Landes. Dabei steht sie 
nicht nur für den „Tag des Todes“, son-
dern für die Bereitschaft der Mexikaner, 
den Sensenmann auszulachen und ihn 
auch zu feiern.

Schon die Azteken huldigten den 
ganzen Monat August hindurch Micte-
cacihuatl als Göttin des Todes und des 
Jenseits. Erst nachdem die Spanier und 

damit die Christen Zentralamerika er-
oberten, wurden die Feierlichkeiten 
auf Anfang November verlegt, um sie 
dem Christentum anzupassen. Heu-
te geht man davon aus, dass der azte-
kische Kult um Mictlancihuatl, wie 
die Göttin auch genannt wird, der 
Ursprung des mexikanischen „Día de 

Muertos“ („Tag der Toten“) und der 
Verehrung von La Catrina war.

Die Kleinstadt Guanajuato, vier 
Busstunden von Mexiko-Stadt entfernt, 
gilt als Inbegri�  der Feierlichkeiten. 
Schauspieler des  Teatro Principals tra-

gen elegante Roben und haben ihre Ant-
litze als Totenköpfe geschminkt. Blu-
menteppiche liegen auf den Straßen, es 
gibt Musik und Tanz. Man will fröhlich 

sein und die Toten einladen zu den aus-
gelassenen Feiern und ihnen damit 

zeigen, dass sie nicht vergessen sind. 
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Auf dem nahen Friedhof Santa Paula ver-
sammeln sich Menschenmengen.

Zu ihnen gehört auch Margarita. Sie 
verlor ihren Sohn Jose del Carmen vor 24 
Jahren durch einen Unfall. Er wurde nur 
vier Jahre alt. Seitdem verbringt sie jedes 
Jahr die Nacht vom 1. auf den 2. Novem-
ber an seinem Grab. Dabei hat sie Essen 
und einen Rekorder mit Kindermusik. 
Die Eltern früh verstorbener Kinder fei-
ern den 1. November als „Tag der kleinen 
Engel“ („Día de los Angelitos“). Der 2. 
November ist denen gewidmet, die im 
Erwachsenenalter verstorben sind. Nie-
mand wird an diesen Tagen vergessen.

Maria del Carmen hat zehn Söhne. 
Doch heute ist sie wegen ihrem Vater 
José Rodolfo da, der vor 28 Jahren ver-
starb und wegen ihrer vor einem Jahr 
verstorbenen Mutter. Begleitet wird 
sie von ihrem Enkel Mario und ihrer 
Enkelin Gabriella, die der Großmut-
ter helfen, Plastikdeko auf das Grab zu 
legen und Campingstühle aufzustellen, 
denn auch sie werden die ganze Nacht 
bei den Ahnen verbringen.

Ein paar Grabreihen weiter verschö-
nern vier Mitglieder der Familie Cer-
vantes Ugalde den Grabstein mit einem 
Blumenaltar, denn am darau�olgenden 
Tag ist dann die große Feier. Vom mit-
gebrachten Kassettenrekorder ertönen 
lautstark folkloristische Mariachi-Lieder. 
„Das war die Lieblingsmusik unseres Pa-
pas“, erklärt ein Teenager.

Auch die 15 Mitglieder der Fami-
lie Almaraz Hernandes �nden sich am   
2. November in Santa Paula ein. Sie 
bleiben für drei bis vier Stunden am 
Grab und sprechen mit den Ahnen. 
„Wir reden mit ihnen über unsere Prob-
leme und bitten sie um Rat.“ Ein wichti-
ges Anliegen sei dabei die Erziehung des 
Sohnes. „Die Geister unserer Verstorbe-
nen antworten, und wir alle können sie 
hören“, sagt Maria de Lourdes Cardezo, 
eine Tante des Familienclans.

Auch Familie Salazar Carillo ist be-
reits seit sechs Stunden am Mausoleum; 
die Großmutter Adela Carillo Gonza-
les sogar noch länger. „Drei Verwandte 
sind hier begraben“, sagt die 86-Jährige. 
Ihr ältester Sohn betet. Sie nickt Maria 
de Lourdes Cardezo nebenan zu: „Wir 
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Vor 100 Jahren:
Der Krieg, Europa und wir.
Am 11. November jährt sich das Ende des Ersten 

Weltkrieges zum 100. Mal. 

Der Regionalverband Saarbrücken wird an diesem 

Tag mit einem abwechslungsreichen deutsch-

französischen Programm aus Workshops, Vorträgen, 

Ausstellungen, Theater und Musik an das historisch 

bedeutsame Datum erinnern.

> Konzert mit Helmut Eisel & JEM

> Theateraufführung mit „GrandeWelt”

> Friedenspädagogische Kunstaktion für Kinder

> Kostümierte Walking Acts als Geschichtsvermittler

> Kostenlose Führungen des Historischen Museums

Saar in deutscher und französischer Sprache

> und vieles andere mehr

Weitere Infos: 

www.regionalverband /

grenzregion/projekte

BÜRGERVERANSTALTUNG 
11. Nov. 2018 | 11 - 18 Uhr
Saarbrücker Schloss

werden erst mit Einbruch der Nacht mit 
den Toten reden.“

Gleich daneben trauert Familie Vaz-
quez um drei verstorbene Familienmit-
glieder. Sie kommen am 2. November 
immer gemeinsam hierher. „Unter dem 
Jahr besucht einer von uns wöchentlich 
das Grab“, betont der Familienvater.

Im hinteren Teil von Santa Paula 
betet Luiz Francisco Rangel am Grab 
des Vaters und der Großmutter. „Das 
hat Tradition“, sagt er und beugt sich 
hinunter. „Ich komme alle drei bis vier 
Monate, obwohl ich weiter entfernt in 
der Stadt Leon wohne, aber ich bin in 
Guanajuato geboren. Und wir haben 
unser Familiengrab hier.“

Außerhalb, in den Straßen des zentral-
mexikanischen Städtchens, brodelt das 
Leben. Eine Prozession zieht mit lauter 
Musik vorüber, und im ruhigen Innen-
hof der Universität legt Gwendolyn un-
zählige bunte und duftende Blüten zu 

einem fantasievollen Teppich zusam-
men. Gewidmet ist er dem verstorbenen 
Rektor der Universität. „Wir machen das 
jedes Jahr und wollen ihn und das, was er 
für unser Institut getan hat, ehren.“ Klei-
ne und große Kinder, Mütter und Väter, 

Arme und Reiche – zum Zeitpunkt des 
Todes sind sie alle gleich. Nicht nur in 
Mexiko, sondern auch hier und anders-
wo. Deshalb ruft La Catrina nicht nur 
die Lebenden zum Feiern auf, sondern 
auch die Toten. •

Der Fantasie sind bei 

den Kostümen keine 

Grenzen gesetzt.

PROZESSION MIT 

LAUTER MUSIK 


